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Zu den wesentlichen Faktoren, welche die facettenreiche Qualität unserer Stadt prä­
gen, gehören heute die Universität und die neuere Leipziger Malerei. Letztere, welt­
weit bekannt, wird im Land und vor Ort viel beachtet. Kaum bewusst ist hingegen, 
wie sehr schon im Spätmittelalter und am Ubergang zur Neuzeit die Gemäldepro­
duktion in Leipzig blühte. 

Nach Gottlieb Wilhelm Geysers Hinweisen auf eine Leipziger Malerordnung aus 
dem Jahr 1516' gaben Gustav Wustmanns Quellenstudien von 1 8792 erstmals die 
Gewissheit, dass hier bereits im 15. Jahrhundert zunftmäßig organisierte Maler tätig 
waren3 und die Stadt als ein damaliges Zentrum der Malerei in Sachsen auszumachen 
ist. Allerdings gelang es seinerzeit noch nicht, Malerpersönlichkeiten zu charakteri­
sieren oder Quellen und erhaltene Werke zu verbinden. 

Um den überkommenen Bestand an Gemälden aus der Zeit um 1500 hatten 
sich vor allem der kunstinteressierte Johann Gottlob von Quandt4 (1787—1859) und 

1 Besonders in der Schrift: Gottlieb Wilhelm Geyser. Geschichte der Malerei in Leipzig von frühester Zeit 
bis zu dem Jahre 1813. Leipzig 1858 [= in: Robert Naumann, Rudolph Weigel (Hrsg.), Archiv tür die 
zeichnenden Künste 3 (1857), S. 60­155], S. 14­17;siehe Ins Ritschel, Sakrale Tafelmalerei im ehemali­
gen Bistum Merseburg zwischen 147(1 und I 521) unter Ausschluss der Werke von Lucas Cranach, seiner 
Werkstatt und seinem Kreis, phil. Diss., Leipzig 20(12, S. 32­34. 

2 Gustav Wustmann, Beiträge zur Geschichte der Malerei in Leipzig vom XV. bis zum XVII.Jahrhundert, 
Leipzig 1879, passim. 

3 Auf Wustmann aufbauend: Friedrich Schulze, Zur Leipziger Kunstgeschichte. Die frühesten nach­
weisbaren Meister der Leipziger Malerinnung, in: Schriften des Vereins tiir die Geschichte Leipzigs 16 
(1933), S. 87­94. Umfassender darüber: Heike Thormann, Steffin Hennsdorf ­ ein sächsischer Bild­
hauer der ersten Hälfte des 16.Jahrhunderts, phil. Diss., Leipzig 1995, S. 25­46, V­XVII: Ritschel, 
Tafelmalerei (Anm. 1), besonders S. 390­430. 

4 Ausführlich dazu: Susanne Heiland, in: Herwig Guratzsch (Hrsg.),Vergessene Altdeutsche Gemälde. 1815 
auf dem Dachboden der Leipziger Nikolaikirche gefunden . . . . Leipzig 1997, S. 10­19: Ritschel,Tafelma­
lerei (Anm. 1), S. 10­19 mit umfangreichen Quellenbelegen und Zitaten sowie weiteren Literaturhin­
weisen. 

Originalveröffentlichung in: Döring, Detlef (Hrsg.): Stadt und Universität Leipzig : Beiträge zu einer 600-jährigen 
wechselvollen Geschichte, Leipzig 2010, S. 87-113 (Quellen und Forschungen zur Geschichte der Stadt Leipzig ; 1) 



SS Iris Ritschel 

die historisch orientierten Vereine5 verdient gemacht. Zunächst war es der 1824 ge­
gründete „Sächsische Verein für die Erforschung und Bewahrung Vaterländischer Al­
terthümer zu Leipzig", der sich 1827 mit der „Erneuerten deutschen Gesellschaft in 
Leipzig" zur „Deutschen Gesellschaft zur Erforschung Vaterländischer Sprache und 
Alterthümer" zusammenschloss/' und danach insbesondere der 1868 entstandene 

„Verein für die Geschichte Leipzigs".7 

In diesem Sinne wirkten auch die Leipziger Museen, in die ein Teil des hei­
mischen Gemäldebestandes integriert wurde," ferner Cornelius Gurlitt durch sein 
Inventarisationswerk.1' Sie alle trugen zur Erhaltung und Bekanntmachung der am 

Ort vorhandenen Gemälde bei. 
Ein anschaulicheres Bild von der Leipziger Malerei am Ende des 15. und im 

ersten Viertel des 16. Jahrhunderts vermittelte schließlich Eduard Flechsig kurz nach 
1900 im Zusammenhang mit seinen Untersuchungen zur sächsischen Kunst der ent­
sprechenden Zeit.1" Er berührte damit den Kern Leipziger Tafelmalerei, die gegen­
über anderen zweidimensionalen Darstellungsformen auf Grund des großen Bedarfs 
an den damals üblichen vielteiligen und wandelbaren Altaraufsätzen sowie Epitaph­
gemälden dominierte. Doch bis um die Jahrtausendwende blieben komplexere und 
fortfuhrende Forschungen weitgehend aus." 

Meine Dissertation aus dem Jahr 2002 folgte dem Bemühen, diese Lücke über­

wiegend zu füllen. l : Seither ist gewiss, dass die Tafelmalerei in Leipzig vielgestaltiger 
war, als Flechsig es annahm. Nunmehr gibt es eine Vorstellung vom Wirken der archi­

5 Ritschel Tafelmalerei ( A n m . 1) ,S. 1 9 - 2 1 , 3 1 f. 

6 Siehe Iris Ritschel , Rätsel u m ein Gemäldefragment aus d e m Stadtgeschichtl ichen M u s e u m zu Leipzig? 

in: Landesamt für D e n k m a l p f l e g e Sachsen (Hrsg.), Denkmalpflege in Sachsen 1 8 9 4 ­ 1 9 9 4 , Z w e i t e r Teil, 

Halle 1998, S. 3 1 2 f. (unter Berücksicht igung der Quel l en) ; Iris Ritschel , Eine Schatzkammer spat­

mittelalterlicher und frühneuzeitlicher Kunst aus Westsachsen in Leipzig, in: ( IM IUMI.IS. Zeitschrift für 

M u s e o l o g i e und museale Q u e l l e n k u n d e H. 3 ­ 4 ( 2 0 0 3 ­ 2 0 0 4 ) , Langenweißbach 2005 , S. «2 f. 

7 Ritschel , Schatzkammer ( A n m . 6), S. 83. 

8 Es waren die Ratsbibl iothek, das heut ige M u s e u m der bi ldenden Künste und das Stadtgeschichtl iche 

Museum.Vgl. Ritschel,Tafelmalerei (Anm. 1), S. 30 f., 39. 

9 Beschreibende Darstel lung der älteren b a u ­ und Kunstdenkmäler des Königreichs Sachsen, Hef t 1 7 / 1 8 , 

Stadt Leipzig, bearbeitet v o n Corne l ius Gurlitt, Dresden 1 8 9 5 / 1 8 9 6 . Vgl. Ritschel ,Tafelmalerei (Anm. 

1) ,S. 35. 

10 Eduard Flechsig, O t t o Wanckel , D i e S a m m l u n g des Königl . Sächsischen Altertumsvereins zu Dresden 

in ihren Hauptwerken , Dresden 1900, Sp. 2 4 ­ 2 9 ; Eduard Flechsig, Sächsische Malerei und Bildnerei 
v o m 14.Jahrhundert bis zur R e f o r m a t i o n , Lieferung 1, Leipzig 1908, passim. Siehe auch Ritsche l 

Tafelmalerei ( A n m . 1) ,S. 37 . 

11 Detail l ierte Darstel lung der d e n n o c h gele isteten Beiträge nach Flechsig bei Ritsche l , Tafelmalerei, 
S. 3 7 ­ 4 8 . 

12 Ritschel ,Tafelmalerei (Anm. 1). 
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valisch belegbaren Maler Heinrich Beyer, Thomas Marschalk und Heinrich Schmidt 
zwischen 1470 und 1520 in Leipzig.13 Inzwischen konnten durch die Erforschung 
des Hauptaltarretabels der Peter- und Paulskirche in Delitzsch das Wissen über das 
Oeuvre von Heinrich Schmidt erweitert und Erkenntnisse über die Tätigkeit seines 
Vaters Hans Schmidt gewonnen werden, dessen Name ebenfalls als Leipziger Werk­

stattinhaber überliefert ist.14 

Die genannten Meister repräsentieren mit ihren Tafelgemälden die herkömm­
liche, weit verbreitete Ikonographie durch religiöse Motive mit einer damals allge­
mein bekannten und theologisch einfachen Symbolik. Dies mag auch am häufigsten 
Verwendungszweck der Tafelmalerei, dem spätgotischen Altaraufsatz, dem Flügelre­

tabel, liegen. Die entsprechenden Darstellungstraditionen waren hieran unter Ver­
wurzelung in der älteren Buchillustration herausgebildet worden. Die Bilder und 
Figuren eines Flügelretabels hatten in prägnanter, damals für jedermann problemlos 
verständlicher Form auf die Patrozinien, die Heilsgeschichte, die verschiedensten 
Fürbittanliegen, das Kirchenjahr oder sogar die Liturgie Bezug zu nehmen. 

Abweichungen von dieser vertrauten Lesbarkeit bedurften einer besonderen 
Motivation und vor allem eines außergewöhnlichen geistigen Hintergrundes. Für 
die Maler kam es darauf an, als Auftragnehmer solchen Anforderungen, die an sie 
herangetragen wurden, gewachsen zu sein und vornehmlich gestalterisch gerecht zu 
werden, denn nicht sie bestimmten die Themen und individuellen Inhalte. Deshalb 
fallen unbekannte Malernamen in solchen Fällen weniger ins Gewicht. In Leipzig 
spielen diese Zusammenhänge für einige Epitaphtafeln mit Gemälden eine Rolle. 
Diese dienten dem Totengedächtnis bedeutender Persönlichkeiten der Stadt, vor­
nehmlich Universitätsgelehrten, und sind, wenngleich fragmentarisch, in beträchtli­

cher Anzahl erhalten. 
So stammen die Beispiele mit den anspruchvollsten Bekenntnissen und Bildbot­

schaften aus der Zeit vor 1520 von zweien der namentlich nicht fassbaren Leipziger 
Maler. Es ist einmal ein durch den Pleydenwurrf­Wolgemut­Kreis geprägter Maler, 

der in Leipzig mit Werken zu Linie des 15. Jahrhunderts festzustellen ist (Abb. 1.3) 
und zum zweiten der so genannte ,,Meister der byzantinischen Madonna" (Abb. 4), 
neben Heinrich Schmidt der Hauptmeister Leipziger Malerei vor 1520. 

13 Siehe R j ö c h e l . T i f e l n i a l e r e i (Anm. I), S. 3 9 0 - 3 9 4 , 4 0 2 - 4 0 6 , 4 1 5 - 4 2 5 , 490; Ins Ritschel , Cranachun-

abhangige Retabe lgemälde am Bischofssitz. Zeugnisse der sakralen Tafelmalerei im Bistum Merseburg 

zwi schen 1470 und 1520, in: Kathedrale und Welt. 1000 Jahre Domkapi te l Merseburg. Aufsätze, Peters-

berg bei Fulda 2 0 0 5 , S. 2 4 9 - 2 6 5 . 

14 Iris Ritschel , Das Hauptaltarretabel der Stadtkirche zu Peter und Paul in Delitzsch, in: Arbeitshefte des 

Landesamtes für Denkmalpf l ege Sachsen 12 (in verlegerischer Bearbeitung). 



90 Iris Ritschel 

B 

Abb. 1: Maler aus d e m I ' l c y d c n w u r r f - W b l g e m u t - U m k r c i s : Grable ­

g u n g Christ i , G e m ä l d e v o m Lpit.iph der Familie T h ü i n n i c l , u m 148d, 

ölha l t ige T e m p e r a a u f H o l z ; S t a d t g e s c h i c h t l i c h e ! M u s e u m L e i p z i g 

Epi taphe waren als Gedächtn ismale , die mit Hilfe von religiösen Bildmot iven u n d i n ­

schrif t l ichen Todesvermerken an den Verstorbenen e r inne r t en , nicht z w i n g e n d an den 

Begräbnisor t g e b u n d e n . Deswegen sind sie in ihrer B e s t i m m u n g nicht d e m Grabmal 

gleichzusetzen, das dafür vorgesehen ist, den Bestat tungsort zu kennze i chnen . 

U m 1500 hatte sich bereits als gängige Epi t aph fo rm die Kombina t ion von drei 

Bestandteilen ausgeprägt: ein Bildmotiv, das auf den Tod ode r den Verstorbenen Bezug 

n i m m t , dazu die Darste l lung des Vers torbenen, allein ode r mit seiner Familie in Bete r ­

hal tung, oftmals durch ein Wappen oder e ine Hausmarke ausgewiesen u n d in das Bild 

in tegr ier t , sowie eine Inschrif t mit N a m e n und Todesda tum. Diese Inschrif t k o n n t e 

sich auch auf d e m R a h m e n be f inden oder auf einer Tafel beigefügt sein.15 

15 D e n Stand diesbezügl icher Forschungen referiert Andreas Zajic, „ Z u ewiger Gedächtnis aufgericht", 

W i e n , M ü n c h e n 2 0 0 4 , S. 1 7 2 ­ 1 7 6 . Er verweist z u d e m auf e ine unterschiedl iche Gewichtung und Prä­

senz der Epitaphmerkmale. N a c h d e m Überbl ick über die Epitaphentwicklung in: Lexikon der Kunst, 
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Deshalb sind viele Epi taphe heu t e nicht m e h r vollständig. Besonders im 19. Jah r ­

h u n d e r t , als die j ewei l igen Fami l ien t rad i t ionen am O r t er loschen waren u n d ü b e r 

so m a n c h e G e l e h r t e n ­ ode r Theo logenpe r sön l i chke i t Wissen n o c h nicht erschlossen 

w u r d e o d e r ruh te , hielt m a n lediglich die B e w a h r u n g des Bildgutes fü r ers t rebens­

wer t , nicht aber seine E i n b i n d u n g in das fü r die Bi ld funk t ion u n e n t b e h r l i c h e Z u ­

behör . Das he iß t , R a h m e n w u r d e n gern nach ästhet ischen Ges ich t spunk ten ausge­

tauscht u n d Schrif t tafeln achtlos en t fe rn t . 

Ü b r i g blieben Tafelgemälde, die nach d e m E m p f i n d e n u n d a l lgemeinen k u n s t ­

h is tor ischen Wissen der j ewei l igen Ze i t als religiöse, spätmit telal ter l iche Kuns twerke 

an sich bewer t e t w u r d e n . 

Dabei k o n z e n t r i e r t e man sich ( f ichhis tor i sch bedingt ) vor rang ig auf b i ldküns t ­

l ensche Aspekte , nich t auf den f u n k t i o n s b e d i n g t e n Inhalt . Gerade dieser hängt aber 

be im Epitaphbi ld von den auf R a h m e n o d e r Schrif t tafeln en tha l t enen I n f o r m a t i o ­

nen ab. 

D i e Leipziger Bestände an E p i t a p h g e m ä l d e n vor 1520 sind nahezu gänzlich i h ­

rer G e d e n k i n s c h r i f t e n beraub t . D a r u m ist fü r ihre genauere B e s t i m m u n g die 1675 

publ iz ier te I n s c h r i f t e n s a m m l u n g von S a l o m o n Stepner" ' wicht ig , die auch Angaben 

zu T h e m e n u n d Mater ia l ien beinhal te t . Ihr e n t n e h m e n wir, welche Fülle an älteren 

Epi taphen die g r o ß e n Leipziger Kirchen seinerzeit bargen . 

T h e m a t i s c h b e r u f e n sich Epi taphbi lder des Spätmit telal ters e n t w e d e r direkt auf den 

Tod, sind mit bi ldhaf ten Bezügen z u m Vers torbenen versehen ode r aber sie v e r m i ­

schen beides.1 7 

Ein beze i chnendes Beispiel fü r die unmi t t e lba re A n k n ü p f u n g an die Todes the ­

mat ik ist das Epi taph fü r die Leipziger G e l e h r t e n ­ u n d Rat she r r en fami l i e T h ü m m e l 

( T h o m m e l , T i m m e l , Tomnie l , Tumel , T o m m e l ) im Stadtgeschicht l ichen M u s e u m 

(Abb. 1), das wahrsche in l ich aus der Nikola ik i rche s tammt. 1 8 D i e F a m i l i e n z u g e h ö ­

rigkeit der am unte ren Bildrand kleiner dargestellten O r a n t e n ist w e g e n des Wappens 

IUI. 2. Leipzig 1 U 8 U , S. 34(> f. mit e i n e m Report vorangegangener Literatur standen spätmittelalterliche 

Epitaphe unter verschiedenen Aspekten, besonders regionalen und sozialhistorischen, i m m e r w i e d e r 

im Blickpunkt der Forschung.Verweise auf Grundlegendes sind ebenfalls bei Zajic zusammengetragen. 

Deshalb wird an dieser Stelle auf eine Aufl istung der entsprechenden Beiträge verzichtet. Zur Klärung 

der biographischen Auswirkungen speziell auf die Erscheinungsformen der Leipziger Epitaphbilder 

konnten diese nicht beitragen. Hierzu bedurfte es individueller Einzeluntersuchungen. 

lf> Sa lomon Stepner, Inscriptiones Lipsienses l o c o r u m publ icorum academico, Leipzig 1675. 

IV Vgl. Real l ex ikon zur deutschen Kunstgeschichte, Bd.V, hrsg. Ludwig Heinr ich Heydenre ich und Karl 

August Wirtli , Stuttgart t % 7 , Sp. 875 . 

In Siehe die Provenienzforschung bei Ritschel ,Tafelmalerei ( A n m . 1) .S. 155 f. 
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eindeutig. Allerdings lassen sich die Personen nicht genauer identifizieren, da die 
Schrifttafel fehlt und die Familie Thümmel in Leipzig weit verzweigt war. Genea­
logische Untersuchungen ergaben aber, dass es sich höchstwahrscheinlich um die 
Familie von Georg Thümmel, einem Bruder des Bürgermeisters Jacob Thümmel, 
handelt. Georg Thümmel war Ratsmitglied sowie Harnischmeister und wurde 1484 
letztmals erwähnt.1'' Das dem bereits genannten Maler aus dem PleydenwurfT­Wol­
gemut­Kreis zuzuschreibende Gemälde des Epitaphs entstand um i486.2" 

Die Grablegung Christi'1 ist auf die vier Evangelien (Mt 27,57­61; Mk 15,42­47; 
Lk 23, 50­56; Jh 19, 38­42) zurückzuführen und wird in einem im Spätmittelalter 

verbreiteten Darstellungstypus wiedergegeben. Zu diesem Typus gehören außer Jo­
seph von Arimathia und Nicodemus (Jh 19, 38­40), die den Leichnam mit einem 
Tuch in den Sarkophag herabsenken, die aus Galiläa gekommenen Frauen (Lk 23, 
55) und der Jünger Johannes. Vor dem Sarg ist Maria Magdalena am Salbgefäß zu 
erkennen. Die teilnahmsvollen Gebärden von Johannes und der Mutter Jesu, die ver­
weinten Gesichter sowie die aus gerötet verquollenen Augen herabperlenden Tränen 
zeugen von der leidvollen Begebenheit. Dadurch finden die Schmerzlichkeit des To­
des und die Trauer der Hinterbliebenen besonders starken Ausdruck. Die Verbindung 
zum Tod wird in einer für ein Epitaph geeigneten Weise hergestellt und durch die 
Grablegung so deutlich hervorgehoben, dass diese unumwunden auf die zu betrau­
ernden Verstorbenen zu übertragen ist. 

Für die Vermischung von Todesmotiv und individueller Bezugnahme auf den Ver­
storbenen ist folgendes, im 1 9. Jahrhundert neu gerahmtes Epitaphgemälde, dem 

gleichfalls die Inschriftentafel fehlt, beispielhaft. Es zeigt einen Schmerzensmann, 
umgeben von Maria, Johannes dem Evangelisten sowie den Heiligen Andreas und 

19 I Xirstellung da archivalischen Überlieferungen über die Leipziger T h ü m m e l s bei Ritschel,Tafelmalerei 

(Amii. 1) ,S . 1 5 7 ­ 1 6 2 . l 'ersonengeschichtl iche Untersuchungen zudem bei H e n n i n g Steinführer, Oer 
Leipziger Rat im Mittelalter ­ die Ratsherren, Bürgermeister und Stadtrichter 1270­1539, Dresden 

2 0 0 5 (Bausteine aus dem Institut tiir Sächsische Geschichte und Volkskunde, Bd. 3), besonders S. 84, 

121 f. über Georg T h ü m m e l . A u f Grund dieser Ermittlungen kann es sich nicht, w i e früher ange­
n o m m e n , u m ein Epitaph für den Leipziger Bürgermeister Jacob T h ü m m e l handeln (siehe Ritschel , 

Tafelmalerei, besonders S. 157­159 und die Kritik bei Steinführer, Leipziger Rat, S. 83, A n m . 167).Vgl. 
Vergessene Altdeutsche Gemälde (Anm. 4), Nr. 6, S. 40. 

20 Vollständige Bearbeitung des Gemäldes bei Ritschel , Tafelmalerei (Anm. 1), Nr. 10, S. 153­166 , mit 

Herlei tung der Datierung und Zuschreibung. Knappe Zusammenfassung in:Volker R o d e k a m p (Hrsg.), 

Leipzig original. Stadtgeschichte von Mittelalter bis zur Völkerschlacht. Katalog zur Dauerausstellung 
des Stadtgeschichtlichen M u s e u m s Leipzig,Teil 1, Altenburg 2 0 0 6 , S . 90. 

21 Die Grablegung Ghnst i setzt sich vermehrt als direktes Sterbethema für Epitaphe erst im 16.Jahrhun­
dert durch, vgl. Lexikon der Kunst (Anm. 15), S. 347 . 
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Abb. 2: U n b e k a n n t e r Maler : Chr i s tus als S c h m e r z e n s m a n n zwischen 

Hei l igen , G e m ä l d e v o m Epi taph des Univers i tä tsgelehr ten Andreas 

D e h n e ( D h e n e ) . achtziger Jahre des 15. Jah rhunde r t s , ölhalt ige Tempera 
auf Holz ; Stadtgeschicht l iches M u s e u m Leipzig 

Barbara und befindet sich im Stadtgeschichtlichen Museum (Abb. 2).22 Rückwir­
kende Provenienzforschungen ergaben, dass es sich hierbei um das einzige zeitlich 
und motivisch passende, von Stepner in der Nikolaikirche aufgezählte Rektoren­
epitaph handeln müsste, denn der am Boden Kniende trägt die purpurne Gelehrten­

22 Siehe Rodekamp. Leipzig original (Anm. 20), S. 91; Vergessene Altdeutsche Gemälde (Anm. 4), Nr. 
4, S. 36; Iris Ritschel, Motivgut aus der Graphik Martin Schongauen und seiner Nachfolget in der 
iiordwestsächsischen Tafelmalerei, in: Denkmalpflege in Sachsen. Mitteilungen des Landesamtes für 
Denkmalpflege Sachsen 2001, Beucha 2002, S. 122, 124, 126 f.; Ritschel,Tafelmalerei (Anm. I), Nr. 8, 
5. 125­135 (vollständige Bearbeitung des Gemäldes); Ritschel, Graii.icliuii.ibhängige Retabelgemälde 
(Anm. 13), S. 253 f. 
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tracht eines Rektors.2 ' Demnach gehörte das Epitaph dem Universitätsgelehrten 

Dr. Andreas Dehne (Dhene) aus Soldin (heute Mysliborz in Polen), der 1473 Rek­

tor war und 1489 starb (s. u.). 
Eine Identifizierung macht es außerdem notwendig, zu untersuchen, ob das Ge­

mälde um diese Zeit entstanden sein kann. Die kunsthistorische Auseinandersetzung 
mit der Malerei dieser Tafel ließ seit dem Ende des 19. Jahrhunderts lange Zeit Hilf­
losigkeit erkennen. Zuschreibungsversuche brachten vor allem die fränkische, thü­
ringische, sächsische oder Leipziger Malerei ins Spiel.2'1 Dies änderte jedoch nichts 
an der Fremdheit der Malerei im Vergleich zum übrigen Leipziger Gemäldebestand. 
Es handelt sich um ein in Leipzig künstlerisch isoliert stehendes Gemälde eines un­

bekannten Malers. 
Dennoch ließen sich glaubhaftere motivische und stilistische Verbindungen fin­

den. Unter anderem fallen Ähnlichkeiten zu Gemälden am Prager Kreuzherrenal­
tar auf, deren Maler gleichermaßen unbekannt ist.2" 1 )ie Verbindungen zum Prager 
Kreuzherrenaltar mit der Datierung 1482 bekräftigen die Entstehungszeit des Ge­
mäldes noch in den achtziger Jahren des 15. Jahrhunderts. Da dem Prager Vergleichs­
bild wie dem Leipziger Epitaphgemälde keine prägende Durchdringung mit Erken­
nungszeichen der Malerei anderer Kunstzentren gemeinsam ist, kann man auf Grund 
der Entsprechungen davon ausgehen, dass zwei Maler, die im selben Umfeld geschult 
worden sind, die beiden Gemälde ausführten. 

Gerade weil ausgeprägte Charakteristika der Malerei anderer Kunstzentren fehlen, 
besteht kein Anlass, an einen Import zu denken. Am Ort gab es genügend Möglich­
keiten, ein Epitaph für einen langjährigen Universitätsgelehrten wie Andreas Dehne 
zu bestellen.2'' Überlieferungen zu seiner Person lassen ein wirkungsvolles Gedächt­

nismal nur angemessen erscheinen. Die Universitätsmatrikel erlaubt es, sein Leben seit 

seiner Einschreibung 1452 in groben Zügen nachzuzeichnen.27 Spätere Einträge be­

2 3 Stepner, Inscriptiones Lipsienses (Anm. 16), Nr. 414 , S. 119 f. Z u r Rektorentracht und ihrer D e u t u n g s -

geschichte: Ritschel ,Tafelmalerei ( A n m . 1), besonders A n m . 647 . 

24 Darstel lung der Zusehre ibungsgeschichte bei Ritschel ,Tafelmalerei ( A n m . 1) ,S . 1 2 9 - 1 3 2 . 

25 Ganz besonders ze igen sich Ü b e r e i n s t i m m u n g e n zur Tafel „Agnes pflegt den Kranken", Inv. 0 7 1 0 5 , 

Nationalgalerie Prag. Ausfuhrl icher zu diesen und anderen Z u s a m m e n h ä n g e n : Ritsche l , Tafelmalerei 

( A n m . 1), S. 1 3 2 ­ 1 3 5 . Z u weiteren motiv i schen Verbindungen: Ritschel , M o t i v g u t ( A n m . 22) , S. 122, 

127, Abb. 18. 

26 Ü b e r die zu dieser Zeit in Leipzig tatigen Maler siehe Ritschel ,Tafelmalerei ( A n m . 1),S. 3 9 0 ­ 4 3 0 (unter 
Einbez iehung älterer Beiträge, vgl. A n m . 1­3) 

27 Aufl is tung aller Einträge bei G e o r g Erler, D i e Matrikel der Universität Leipzig, 3 Ilde. Leipzig 1 8 9 5 ­

1902 (= C o d e x diplomaticus Saxoniae regiae, 2. Haupttei l , Bd. X V I ­ X V I I I ) , Bd. 3, S. 120. Einschrei­

bung: Bd. 1, S. 31 . Siehe auch die biographische Rekons trukt ion bei Ritsche l , Tafelmalerei ( A n m . 

1), S. 12H und Beate Kusche, „ E g o collegiatus" ­ D i e Magisterkol legien an der Universität Leipzig 
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zeichnen ihn als „decretorum baccalarius". Mit der Magisterwürde im Jahr 1458 war 
die Voraussetzung für seine Lehrtätigkeit als Doktor der Rechte geschaffen (weshalb 
er unter den „Doctores falcultatis iuridice universitatis Lipsiensis" gefuhrt wurde). 
Außerdem bekleidete er an der Universität viele Verwaltungsämter, war 1470/71 und 
1481/82 „vicecancellarius", 1471 Dekan der Artistischen Fakultät und 1473 Rektor. 

Die Notiz über sein Rektorenamt enthält die Information, dass er auch Kanoniker 
der Peter­ und Paulskirche in Liegnitz war.21* Als Kleriker bestätigt ihn ferner die 
Matrikel des Hochstifts Merseburg, nach der er 1483 zum Diakon geweiht wurde.2'' 

Zuvor hatte er 1481 an der Leipziger Universität den Titel „licentiatus decretorum" 
erhalten, woraus hervorgeht, dass er geisdiches Recht lehrte. Hier ist er im Winterse­
mester 1485/86 bei der Prüfung der Baccalaren letztmalig erwähnt. Demzufolge muss 

er später verstorben sein. Als Todesdatum ist der 8. Juli 1489 überliefert. 

Stepners Angabe des Todesjahres dürfte deshalb falsch sein. Er zitierte die entspre­
chende Epitaphinschrift (im Beinhaus der Nikolaikirche) wie folgt: „A. Dni. 1482, 
ipso die Sancti Kiliani obiit egregius vir & Dominus M.Andreas Dhene de Solding, 
I )ecretor. Doctor & Collegii Principis Collegiatus hic sepultus, cujus anima in sancta 
pace requiescat.'"" Dazu gab Stepner unter „Pictura" die „Auferstehung Christi" als 
Bildmotiv an. 

Wie Beate Kusche herausfand, gehörte Andreas Dehne seit 1476 dem kleinen 
Fürstenkolleg an und vermachte ihm seine stattliche Büchersammlung sowie ein 

Haus, aus dessen Einnahmen er für sich ein Jahresgedenken in der Nikolaikirche, das 
mit Vigilien und Seelenmessen verbunden war, durch seine Testamentsvollstrecker 
Leonhard Meseberg und Johann Reinhardt finanzieren ließ. (Beide gehörten eben­

falls dem kleinen Fürstenkolleg an.) Das Gedächtnismal trug in gleicherweise, doch 

visuell zur Memoria des Verstorbenen bei. 

von MO1,) bis zur Einführung der R e f o r m a t i o n 1539 (beitrage zur Leipziger Universitäts­ und W i s ­

senschaftsgeschichte, A6) , Leipzig 2 0 0 9 , S. 4 8 7 ­ 4 8 9 , ferner 3 1 8 , 3 5 5 , 6 4 7 , 7 0 8 , 7 2 9 , 8 6 0 (mit n e u e n 

Erkenntnissen zu Kollegiatenzeit und testamentarischer Verfügung). 

2 8 Siehe auch Friedrich Zarncke, D i e urkundl ichen Q u e l l e n zur Geschichte der Universität Leipzig in den 

ersten 150 Jahren ihres Bestehens, in: Abhandlungen der phi lo logisch­his tor ischen Klasse der Königl ich 

Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften, bd. 2 (1857) , S. 590 . 

2 9 G e o r g Buchwald , D i e Matrikel des Hochst i f ts Merseburg 1 4 6 9 ­ 1 5 5 8 , Weimar 1926, S. 21. 

3 0 Stepner, Inscriptiones Lipsienses ( A n m . 16), Nr. 4 1 4 , S. 119 f. Z u Tod und Vermächtnis Andreas D e h n e s 

s iehe auch Kusche „ E g o Col legiatus" (Anm. 27) , besonders S. 4 8 8 f. und Beate Kusche, Stif tungen 

für das e i g e n e See lenhei l und z u m N u t z e n des Kollegs ­ Anniversarstiftungen Leipziger Univers i ­

tätsprofessoren aus der Zei t der Vorreformation, in: D e t l e f D ö r i n g (Hrsg.), Universitätsgeschichte als 

Landesgeschichte. D i e Universität Leipzig in ihren territorialen Bezi igen Beiträge zur Leipziger U n i ­

versitäts­ und Wissenschaftsgeschichte, R e i h e A, b d . 4), Leipzig 20( 17, S. 3 2 8 (jeweils mit weiteren Q u e l ­

lenangaben). 



96 Iris Ritschel 

Leider ließen sich die Wappen am Epitaphgemälde ansonsten nicht feststellen. 

Deshalb steht eine völlige Gewissheit in seiner Identifizierung Epitaphbildes aus. 1 )as 

Gemälde enthält aber einen erhärtenden Hinweis. Am linken Bildrand ist der hei­
lige Andreas dargestellt. Für diese Heiligenfigur gibt es auf einem Epitaphbild keine 
gattungsspezifische Begründung. Darum ist es nahe liegend, dass der Apostel hier als 
Namenspatron von Andreas Dehne fungiert. Es ist kein Einzelfall, dass Namenshei­

lige oder Berufspatrone auf Epitaphen die Todesthematik individuell ergänzen und 
dadurch inhaltliche Verbindungen zum Verstorbenen hinzugefügt wurden. 

Das zentrale Todesmotiv ist hier eine Christusfigur, die den ganzfigurigen, 
wundweisenden Schmerzensmann verkörpert. Analog zu Kreuzigungsdarstellun­

gen wurde dieser Typus um Maria und Johannes erweitert und auf eine Figuren­

reihe ausgedehnt. Diese Bildform war bei spätmittelalterlichen Epitaphgemälden 

beliebt.31 

Der Schmerzensmann stellt im Allgemeinen einen Bezug zum Abendmahl her. 
Die darauf hinweisenden Elemente, wie Blutströme, die oft aus der Seitenwunde 
symbolisch hervorquellen, wurden bei dieser Figur jedoch vermieden. Vielmehr 
deuten hier die zur Ruhe gekommenen Wunden auf den bereits Verstorbenen, durch 
die Auferstehung dennoch lebendigen Gott und Erlöser. Durch die gestische Her­
vorhebung der Seitenwunde wird die Glaubwürdigkeit von Opfertod, Erlösung und 
Auferstehung gesteigert. Elemente, die eindringlich das Leiden symbolisieren wür­
den, wie beispielsweise die Dornenkrone, wurden umgangen. So erklärt sich auch 

die häufige Bezeichnung dieser Christusfigur als Auferstandener,32 denn als solcher 

soll sie offensichtlich empfunden werden. Erlösung und Auferstehung sind für den 

Christen im Hinblick auf den Tod von fundamentaler Bedeutung. Deshalb eignete 
sich dieses Motiv für ein Epitaph ganz besonders.11 

Die Deutung des Gemäldes im Sinne der Todesthematik wird auch durch die 

Darstellung der heiligen Barbara unterstützt, die als Beschützerin vor einem plötz­

lichen Tod ohne Beichte gilt.34 Aus diesem Grund mögen zu ihrem sehr häufigen 

Attribut, dem Turm, nicht nur der Kelch, sondern auch die Hostie kommen. 

31 Vgl. Reallexikon (Anm. 17), Bd. 5 (1967), Sp. 893 f. Epitaphgemälde mit Heiligenfiguren in Reihe sind 
besonders in Nürnberg bekannt, siehe Peter Strieder,Tafelmalerei in Nürnberg 1350-1550, Königstein 
im Taunus 1993. Abb. 40,369,433. 

32 belege aus der historischen Literatur bei Ritschel,Tafelmalerei (Anm. 1), Anm. 665. 

33 Es wird auf Epitaphen im 16. Jahrhundert üblich, vgl. Lexikon der Kunst (Anm. 15), S. 347. 

34 Zum Ritronat der heiligen Barbara siehe Dietrich Heinrich Kerler, Die Patronate der Heiligen, Ulm 
1905 (Nachdruck Hildesheim 1968), S. 258 f. Rolfroderich Nemitz, Dieter Thierse, St. Barbara. Weg 
einer Heiligen durch die Zeit, Essen 1995, S. 189,226. 
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Abb. 3: Maler aus dem Pleydenwurff -Wolgemut-I Jmkreis: Entkleidung 
Christi, Gemälde vom Epitaph des Universitätsgelehrten Christoph 
T h i m e (Thynie .Time) , nach 1493, ölhaltige Tempera auf Holz; Stadt­
geschichtliches M u s e u m Leipzig 

Das Gemälde selbst trägt keine inschr i f t l iche D a t i e r u n g . D e s w e g e n lässt sich seine 

g e n a u e Ents tehungsze i t nich t sicher feststellen. Es war üblich u n d mögl ich , ein Epi ­

taph schon zu Lebzei ten fü r sich in Auf t r ag zu geben o d e r dies den H i n t e r b l i e b e n e n , 

in diesem Fall den Magis te rn des kle inen Kollegs, bez iehungsweise Testamentsvol l ­

s t reckern zu überlassen. 

Aus diesen G r ü n d e n stellt sich die Frage nach d e m A u f t r a g g e b e r fü r ein w e i t e ­

res E p i t a p h g e m ä l d e im Stad tgesch ich t l i chen M u s e u m (Abb. 3). U n a b h ä n g i g v o n 

seiner persona len G e b u n d e n h e i t , die w e g e n der f eh lenden W a p p e n auf U m w e g e n 

e rmi t t e l t w e r d e n muss, ist es w i e das T h ü m i n e l s c h e Epi taph ebenfal ls d e m durch 

den Pley den w u r f f ­ W o l g e m u t ­ K r e i s gepräg ten Male r zuzuschre iben . M e h r e r e d a ­

t ier te u n d dat ie rbare Vorläufer aus der N ü r n b e r g e r Malerei u n d G r a p h i k m a c h e n 
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eine Entstellung des Gemäldes vor 149] unwahrscheinlich und drangen zu einer 

Datierung nach 1493.35 

Das Gemälde stammt aus der Sammlung des Vereins für die Geschichte Leipzigs, 

der es aus der Nikolaikirche übernommen haben dürfte. Dort passt es auf Grund sei­

ner Entstehungszeit zu Stepners Überlieferung der Inschrift vom Epitaph des 1498 

verstorbenen Universitätsgelehrten Doktor Christoph Thime (Thyme, Time) ein­

schließlich der Angabe von Material und Thema:* 

Hic pietas; probitasqve, tides quicunve per urbem 

At superis data C R I S T O F E R U S ecce jacet. 

Qvi Slesiae genitus F R E I S T E N T I Doctor ab urbe 

T H I M O N U M generis d u m sibi vita fuit. 

A n n o 1498 secunda Junii obiit. cujus aninia qviescat in pace. 

Aus der Inschrift seines Grabsteins im Chor der Nicolaikirche erfahren wir ebenso 
durch Stepner, dass Thime (Thyme,Time) ein außergewöhnlicher Mann und Theo­
logieprofessor war („An. 1498. obiit eximius vir, Doctor Christofferus Thyme 

de Freyenstatt, sacre Theologiae Professor, hic sepultus"37). Wohl diese Außerge­
wöhnlichkeit veranlasste Conradus Wimpina zu Anfang des 16.Jahrhunderts eine 

I obeshymne auf den aus Schlesien stammenden Geistlichen, der am unteren Bild­

rand dargestellt ist, zu verfassen. Nicht nur soll er Canonicus von Zeitz gewesen 
sein, "sondern er bezeichnete sich selbst im Rektorenanu als „saneti sepulcri domi­

nici ecclesie Ligniczensis canonicus".39 

35 Vollständige DmbciBIIlg des Gfmätrltt bei mtlchci.Tafelmalerci (Anni. I), Nr.9, S. 135­15.1. mit Her­
Icitung der Zuschreibimg und Datierung. Knappe Zusammenfassung in: Rodekamp, Leipzig original 
(Anm. 20), S. 89; ferner:Vergessene Altdeutsche Gemälde (Anni. 4), Nr. 7, S. 42. 

36 Stepner, Inscriptiones Lipsienses (Anm. 16), Nr. 427; Provenienzforschung und Identifizierung bei Rit­
schel,Tafelmalerei (Anm. 1),S. 137­139, ferner S. 144­153. 

37 Stepner, Inscriptiones Lipsienses (Anm. 16), Nr. 508. 

38 Conradus Wimpina, Scriptoruin insignium, qui in celeberrmns praesertun Lipsiensi, Wittenbergensi, 
Francofurdiana adViadrum Academüs a fundatione lpsarum usque ad annum christi MDXV rioruerunt 
centuria quondam ... completa ... tradita a j . Fr. L.Theodor Maerzdorf, Leipzig 1839.S. 45. (Merzdorf 
gab in seinem Kommentar abweichend von Stepner den 2. Januar als Todestag an.) Christoph Thime 
wurde als bedeutender Gelehrter auch bei Martin Hank, Silcsiis indigems eruditis post literarum cul­
tarum cum christianisimi studiis anno 965 ad 1550, Lipsia 1707, S. 168 f. und Adam Friedrich Glafey, 
Kern der Geschichte Des Hohen Chur­ und Churturstlichen Hauses zu Sachsen . .. Frankfurt und 
Leipzig 1721, S. 1057, erwähnt. Alle drei Autoren bezeichnen ihn als Canonicus von Zeitz. 

39 Erler, Matrikel. Bd. I (Anm. 27), S. 214, ferner Zarncke, Quellen (Anm. 28), S. 588. Biographische 
Rekonstruktion von der Einschreibung bis zum Tod bei Kitschel,Tafelmalerei (Anw |), S. 139, und 
Kusche, „Ego Collegiatus" (Anm. 27), S. 693­695, ferner 162, 201, 264, 274, 339 f., 551 (mit neuen 
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Er w u r d e 1442 in Leipzig immatr ikul ie r t , 4 " 1443 Baccalarius der T h e o l o g i e und 

1444 Magis te r A r n u m . " Danach ist seine Lehrtät igkei t als T h e o l o g e bezeugt 4 2 u n d er 

erlangte 1461 den akademischen Grad „l icenciatus theo log iae" . 4 3 Ü b e r die Erfü l lung 

verschiedener Verwa l tungs funk t ionen an de r Univers i tä t hinaus bekle ide te er z u d e m 

die Ä m t e r des Vicecancel lar ius (1454), des D e k a n s de r Artist ischen Fakultät (1455)44 

u n d des R e k t o r s (1 45S).4:> N a c h j ü n g s t e n Dars te l lungen von Beate Kusche g e h ö r t e 

C h r i s t o p h T h i m e d e m g r o ß e n Fürs tenkol leg an, war dor t Probst u n d wirk t e z w i ­

schenzei t l ich als Pfarrer in seiner H e i m a t . 

Die hier dargestel l te Passionsszene zeigt den M o m e n t der E n t k l e i d u n g Chr i s t i 

vor der K r e u z i g u n g (Mt 27, 31; M k 15, 20).'"' G e r a d e diese B e g e b e n h e i t g e h ö r t 

nicht zu den häu t ig au fgeg r i f f enen , selbst in den erzähler isch ange leg ten Z y k l e n de r 

Leidensgesch ich te nicht . O h n e zyklische E i n b i n d u n g e n k o m m t sie auch in heils­

geschich t l icher B e d e u t u n g vor.47 Da es sich bei diesem Epi taphbi ld u m e ine solche 

Einzeldars te l lung handel t , liegt ebenfalls ein das Erzähler i sche d o m i n i e r e n d e r G e ­

halt nahe . 

I >o< Ii zunächst verraten motiv ische 1 )etails wie die ( i e g e n w a r t der zwei Schacher , 

d.iss dieses G e m ä l d e nicht nur an die kanonischen Evangelien a n k n ü p f t , s o n d e r n an 

die ausfuhr l icheren Sch i lde rungen in den Pilatusakten des a p o k r y p h e n N i k o d e m u ­

sevangel iums (Kap. 10).4S 

Erkenntnissen zu Kollcgiciizugchörigkcit uml geistlicher Tätigkeit in der Heini.it). Vgl. auch die D*­
tcnzusanmicnf.issung IHM M.irkus Hein, Helin.ir junghans (Hrsg.), Die Professoren und Dozenten der 
Theologischen Fakultät der Universität 1 eipzig von 14(1'* bis 20119 (Beiträge zur Leipziger Universitäts­
und Wissenschaftsgeschichte AS). Leipzig 2009, S. 145 f. 

40 Erler. Matrikel, Ud. I (Anm. 27), S. 140. 

41 Frier, Matrikel, Ud. 2 (Anm. 27), S. 131, 1.14. 

42 Frier, Matrikel, Ud. 2 (Anm. 27), S. 7 ,10 (cursor), 154,163,182 (Prüfer der Uaccalaren), S. 160 (Prüfer der 
Magistranden), S. 8 (ab 1455 sententiarius = Magister, der über die Sentenzen des Petrus Lonibardus las). 

43 Erler, Matrikel, Ud. 2 (Anm. 27), S. 9. 

44 Erler. Matrikel, Bd. 2 (Anm. 27), S. 163. 

45 Erler. Matrikel, Ud. I (Anm. 27), S. 214. 

4<> I Mete findet auch durch jene Ulbelstellen Uestätigung. die von der Aufteilung der Kleider Christi unter 
den würfelnden Kriegsknechten berichten (Mt. 27, 35; Mk 15. 24; Lk 23, 34;Jh 19, 23). Eine Unter­
scheidung zur „Entkleidung vor der Verspottung" (Mt 27, 27 f.) ist notwendig. 

Zur Entkleidung Christi und ihren Darstellungsformen siehe vor allem den Ueitrag von Karl­August 

Wirth, in: Reallexikon (Anm. 17), Bd. 5 (1967), Sp. 761­181, besonders Sp. 761­763. Dieser Ueitrag wird 

im Folgenden Uasis für die Deutung des Cemäldes sein. 

47 Siehe Reallexikon (Anm. 17). Ud. 5 (1967), Sp. 76« f. 
4 K Edgar Hennecke. Wilhelm Schneemelcher. Neutestamentliche Apokryphen, Tübingen 1990, Ud. 1, 

S. 4 ( V o n den Pilatusakten gab es lateinische Übersetzungen, siehe ebd .S. 397,418 (Kommentare von 
Felix Scheidweiler). Eine der Kreuzigung vorangegangene Entkleidung bestätigt auch das apokryphe 
IVtrusevangehum (Kap t, 11 f.),siehe ebd.. S ISS 

http://Heini.it
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Die im Spätmittelalter geläufige Bedeutung dieser Passionsszene ist außerdem 
aus anderen literarischen Ausschmückungen, den typologischen Gegenüberstellun­
gen von alt­ und neutestamentarischen Motiven sowie der öffentlichen Entblößung 

als damals bekannte Bestrafungsform abzuleiten. 
Am aufschlussreichsten davon ist die Gegenüberstellung der „Entkleidung Christi" 

und der „Entblößung Noahs" (Gn 21­25), die in der Bible moralisee, der Concordia 
caritatis und anderen Bibeln richtungweisend gepflegt wurde.1'' Welche Schande es 

bedeutete, nackt gesehen zu werden, kommt darin zum Ausdruck, dass Noah seinen 

Sohn Harn, der ihn entblößt schlafend im Zelt entdeckt hatte, verfluchte. 
In der Concordia caritatis5" wurde aus dem Alten Testament die „Entkleidung 

Josephs" (Gn 37,23) der „Entkleidung Christi" gegenübergestellt. Durch den Über­

fall der Söhne Israels auf ihren beneideten Bruder Joseph wird die Entwürdigung, 

räuberisch seiner Kleider entledigt zu werden, eindrücklich hervorgehoben. 
Diese typologischen Gegenüberstellungen liefern gemäß den spätmittelalterli­

chen Herangehensweisen den exegetischen Schlüssel zum Verständnis der thema­
tisch separaten Darstellungen der „Entkleidung Christi". Doch im Gegensatz zu 

Schmach und Schande, denen sich die Stammväter von Christus ausgesetzt sahen, 

enthüllt die Nacktheit des Erlösers auch dessen Sündelosigkeit,51 denn wie auf dem 
Leipziger Gemälde lässt sich Christus stets widerstandslos und freiwillig entkleiden. 

Das Schmerzliche des Vorgangs zu betonen, wird ganz besonders durch den Figu­

renreichtum bewirkt, wie wir das aus Kreuzigungsdarstellungen kennen. Durch die 
Resonanz der Anwesenden auf das Geschehen erfuhren Qual und Leid eine stärkere 

Hervorhebung, als durch die Darstellung des blutüberströmten Dornengekrönten 

allein. Bereits in den literarischen Beschreibungen der Passionsabläufe wurde diese 
Anteilnahme als compassio herausgearbeitet.52 

Die Ergriffenheit der Figuren führte im Zusammenspiel mit den sinnlich wirk­

samen Motiven wie Dornenkrone, Blut und Tränen sowie der theologischen I )eu-

tung mit Hilfe der genannten Präfigurationen des Alten Testaments dem Betrachter 

geradezu eine Aufforderung zur compassio, dem religiösen Mitleiden, vor Augen. 

Außerdem musste im Mittelalter die lebenspraktische Erfahrung, welche Demüti­

49 VgJ. Rcallcxilcon (Anm. 17), Bd. 5 (1967), Sp. 765-767. 

5(1 Illustrierte Ausgaben sind aus der Zeit zwischen der Mitte des 14. Jahrhunderts und der 2. Hälfte des 

15. Jahrhunderts erhalten, siehe Autzählung der sechs bekannten illustrierten Ausgaben mit Dat ierung 

in: Realle.xikon (Anm. 17), Bd. 3 (1954) , Sp. 834 .Vg l . ferner ebd. , Sp. 8 4 7 f. und Dd. 5 (1967) , Sp. 765 . 

51 Siehe Real l ex ikon (Anm. 17), Bd. 5 (1967) , Sp. 767 . 

5 2 Siehe Rea l l ex ikon ( A n m . 17), Bd. 5 (1967) , Sp. 7 6 3 f. 
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g u n g die öffen t l iche E n t k l e i d u n g vor einer M e n s c h e n m e n g e als Best rafungsform" 3 

war, ebenfalls die compass io als F r ö m m i g k e i t s f o r m vor diesem Bild h e r a u f b e s c h w ö ­

ren. Die Verwurze lung des Leipziger Entkle idungsbi ldes in der Passionsmystik ist 

d a r u m offensicht l ich . Innerha lb eines Epitaphs hat te es deswegen auch F u n k t i o n e n 

zu erfül len, w i e die der vert ief ten Andach t d i e n e n d e n Privatbi lder fü r individuel le 

F r ö m m i g k e i t s ü b u n g e n der Betrachter . 

Andererse i ts scheint das Epi taphbi ld dafür bes t immt gewesen zu sein, auf die 

Ident i f ika t ion des vers to rbenen T h e o l o g e n mit der compass io u n d die dami t ver ­

b u n d e n e n T u g e n d e n au fmerksam zu m a c h e n . D i e Freiwil l igkeit des O p f e r s Chr is t i 

kann als Sinnbi ld des G e h o r s a m s zu G o t t vers tanden w e r d e n . Dieser Got t e sgeho r sam 

g e h ö r t e z u m Wesen der N a c h f o l g e Chris t i . Sie geh t der Er lösung voraus. D a m i t ist 

m e h r o d e r w e n i g e r direkt der B e z u g zur Todes themat ik u n d letztlich d e m G e d ä c h t ­

nischarakter von Epi t aphen hergestell t . 

So erweist sich diese vielseitig v e r w o b e n e I k o n o g r a p h i e als logisch, da die ü b e r ­

l iefer te Inschrif t (s. o.) d e m Geist l ichen n e b e n Treue zur Stadt F r ö m m i g k e i t u n d 

R e c h t s c h a f f e n h e i t bestätigt. C o n r a d u s W i m p i n a hat te T h i m e s religiöse Erns thaf t ig ­

keit u n d ausgeze ichne te Gelehrsamke i t in der Hei l igen Schr i f t h e r v o r g e h o b e n . Er 

e r i n n e r t e ebenso an die Red l i chke i t des T h e o l o g e n sowie an seine langjähr ige Lehr ­

tätigkeit . Z u d e m b e t o n t e er, C h r i s t o p h T h i m e s N a m e sei durch a u ß e r g e w ö h n l i c h e 

Werke, m e h r e r e theo log i sche Schr i f t en g r o ß e n U m f a n g s , die er aufzählte , der E r i n ­

n e r u n g ü b e r a n t w o r t e t worden . " ' 

I >ie I [inweise auf die vorbi ldhaf te Religiosi tä t u n d d i e T u g e n d e n des g e r ü h m t e n 

Vers torbenen k ö n n e n d e m 1 (auptanl iegen eines Epitaphs, G e d e n k e n u n d Fürbi t te 

anzuregen , nur dienl ich gewesen sein. I )as v ie lschichtige religiöse G e d a n k e n g u t , das 

sich h in te r d e m Entk le idungsb i ld verbirgt , lässt v e r m u t e n , dass es der soliden t h e o ­

logischen Bildung eines G e l e h r t e n entspr ingt , o b w o h l w ir mein genau w issen, w e r 

es in Auf t rag gab. 

I >arauf l au fen auch die U n t e r s u c h u n g e n zu d e m w o h l b e k a n n t e s t e n R e l i k t de r 

Leipz iger Malere i des Spätmi t te la l te rs hinaus , e i n e m M a d o n n e n b i l d i t a lo ­byzan t i ­

n i s chen Typs m i t d e m W a p p e n d e r Leipz iger T h e o l o g e n ­ u n d G e l e h r t e n f a m i l i e 

53 Übet Öffentlich« Entkleidung» als gerichtl ich verhängte Strafe s iehe Rea l l ex ikon ( A n m . 17), I3d. 5 

( 1 % 7 ) , Sp. 7.V>, mit Quel l enangaben . 

5 4 Siehe Winip ina , Scriptorum ins ignium ( A n m . 38) . S. 4 4 f. Eine genauere Aufl is tung von T h i m e s Schri f ­

ten überlieferte Hank, Silesiis mdigenis ( A n m . 38) , S. 169: „Inter opera, quae Poster i tät reliquit, l ' n ­

mutn est. R e c o m n i e n d a t i o n u m Liber. S e c u n d u m est, O r a t i o n u m ü b e r ad Clerum.Tert iun i est, in l'etri 

Lonibardi Sentent iarum Liber S e c u n d u m C o m m e n t a r i u s niagnus. Q u a r t u m est, in S. Matthaei Evange­

liuni magnus Commentar ius ." 



102 Iris Ritschel 

Wilde (Abb. 4).55 Es gelangte aus den Epitaphbeständen der Nikolaikirche über 
Zwischenstationen ins Stadtgeschichtliche Museum.5 ' ' Sein Rahmen stammt aus 
dem 19. Jahrhundert. Dessen originaler Vorgänger ist unbekannt. Wie diesesTafel­
gemälde ursprünglich in ein Epitaph eingebunden war, lässt sich auch wegen der 
rückseitigen Parkettierung nicht mehr ermitteln." Ebenso liefern Stepners frag­
mentarische Überlieferungen verschiedener Epitaphinschriften zu Trägern des 

Abb. 4: „Meister der byzantinischen Madonna": Apokalyptische 
Madonna italo-byzantinischenTyps zwischen Heiligen, Gemälde v o m 
Epitaph Wilde, 2. Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts, Ölhaltige Tempera 
auf Holz; Stadtgeschichtliches M u s e u m Leipzig 

55 Vollständig- Bearbeitung des Gemäldes bei Ritschel , Tafelmalerei (Anm. 1), S. 1 6 6 - 1 8 4 . Rodek. imp, 

Leipzig original (Anm. 2(1), S. 87 f. (knappe Zusammenfassung); ferner:Vergessene Altdeutsche Gemälde 
(Anm. 4), Nr. 8, S. 4 4 - 4 7 . 

56 Vgl. die ausführliche Provenienzforschung bei Ritschel ,Tafelmalerei ( A n m . 1), S. 167-17(1. 

57 Siehe Ritschel .Tafelmalerei ( A n m . 1), S. 166 f. 
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Familiennamens Wilde keinen Aufschluss darüber.58 Der namentlich unbekannte 
Maler erhielt nach diesem Bild den Notnamen „Meister der byzantinischen 
Madonna".1 ' ' Da das Gemälde undatiert ist, bleibt zur Informationsgewinnung zu­
nächst kein anderer Weg, als die das dargestellte Wappen tragende Familie Wilde 
genealogisch zu durchleuchten. 

Weil der Kniende die Tonsur und ein weißes Superpelliceum trägt, gilt es, beson­
ders nach Geistlichen in dieser Familie zu suchen. Das Superpelliceum wurde den 
Klerikern bereits bei ihrer ersten Weihe vom Bischof angelegt. Es verrät nicht den 
speziellen Rang des Trägers.60 

Unter den Leipziger Wildes hebt sich vor allem ein 1464 aus Triptis an der Orla zu­
gezogener Johannes hervor. Auch er studierte in Leipzig, wurde Doktor der Rechte 

und ermöglichte sich damit eine Karriere in den kommunalen Kanzleien, deren Be­
darf an akademisch Gebildeten ständig anwuchs. Nicht nur versah er Amter in der 
Universität, sondern er war auch Schöffenschreiber, Oberstadtschreiber, Ratsherr und 
schließlich Bürgermeister (zwischen 1483 und 1506). Er war albertinischer Rat sowie 
Gläubiger von Herzog Georg und starb 1506 in angesehener gesellschaftlicher Stel­
lung.61 Da er kein Kleriker war, kann das Epitaph nicht für ihn bestimmt gewesen sein. 

Es gelang jedoch archivalisch, mindestens fünf Söhne aufzuspüren. Drei davon, 
die alle eine Tonsur erhalten hatten, nämlich Udalricus, Wilhelm und Basilius, starben 

nicht vor 1533.62 Der Tod von Basilius ist sogar erst 1556 bezeugt.61 So spät kann 
das Madonnenbild nicht entstanden sein. Eine Gedenkfunktion für diese drei Söhne 
kommt deshalb nicht in Frage. 

58 U m die Verbindung zu Stepners Inschriftenzitaten b e m ü h t e sich zuerst Gurlitt, Bau­ und Kunstdenk­

mäler ( A n m . 9 ) , H e f t 17 (1895) , S. 21. Siehe Ritschel.Tafelmalerei (Anm. 1) ,besonders S. 170, Q u e l l e n ­

zitate mit Komment ierunpen: Anm. 8 7 5 ­ 8 8 7 . 

5 9 Eingeführt von Flechsig. Sachsische Malerei (Anm. 10). Lieferung I (1908) , S. 5 t". ferner Ritsche l .Ta­

felmalerei (Anm. I), S. 4 0 6 ­ 4 1 4 ; Ritschel , Motivgut (Anm. 22), S. 121; Ritschel , Cranachunabhängige 

Retabe lgemälde (Anm. 13), S. 2 5 8 ­ 2 6 2 . 

6 0 Z u m historischen Gebrauch des Superpel l iceums siehe Joseph Braun, die liturgische G e w a n d u n g im 

O c c i d e n t und Orient nach Ursprung und Entwicklung, Verwendung und Symbol ik , Freiburg 1907, 

S. 8 5 ­ 8 8 . Es wurde bei allen liturgischen Handlungen außer bei der Messe über den übrigen G e w ä n ­

dern getragen. 

61 Umfassende Zusammenste l lung der biographischen Belege bei Ritschel.Tafelmalerei (Anm. 1), S. 170 f. 

Siehe ferner Steinführer, Leipziger Rat (Anm. 19), besonders S. 8 9 (mit einer Zusammenste l lung ver­

streuter Hinweise aus vorausgegangener Literatur), 19, 22, 57, 58, 122­127 . 

6 2 Quel l enbe lege bei Ritschel.Tafelmalerei (Anm. 1),S. 172 f. 

6 3 Ritschel .Tafelmalerei (Anm. 1), S. 173 f., besonders A n m . 921 . 
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Aus einem Loblied Hermann von dem Busches aus dem Jahre 1504 auf den Ju­
risten Johannes Wilde, ihren Vater, geht hervor, dass dieser zudem einen Sohn namens 

Hilarius hatte. Hilarius wird in dieser Schrift als hochbegabt und mit Fähigkeiten in 
der Sprache und dem Studium der antiken Schriften beschrieben, obschon er vier­
zehnjährig an der Pest verstorben sein soll. Weiter geht ohne genauere Mitteilung 
hervor, dass er ein Epitaph erhalten hatte, '' möglicherweise nur eine Schrifttafel. Das 
Madonnenbild kommt dafür nicht in Betracht, denn der Betende ist ein Geistlicher. 

Weil ein Erinnerungsmal der anderen Söhne bei von dem Busche nicht erwähnt ist, 

müssen alle Vier 1504 noch gelebt haben. 
Dies ist für die überaus spärlichen Uberlieferungen zu einem weiteren Bruder 

von Bedeutung, der nach dem Vater gleichermaßen Johannes Wilde hieß. Seine Ein­

schreibung an der Universität Leipzig ist im Wintersemester 1497 zu finden. Ge­

meinsam mit Basilius hatte er 1496 vom Bischof von Merseburg die Tonsur erhal­
ten.65 In den ab 1515 überkommenen Lehnsurkunden wird er wie gleichfalls der 
bereits tote Hilarius unter den beerbten Brüdern (Basilius, Udalricus und Wilhelm) 

nicht genannt. Deshalb dürfte der Kleriker, Johannes Wilde der Jüngere, zwischen 
1504 und 1515 verstorben sein.66 Das Epitaphbild wird sich also auf diesen der 
Wildebrüder beziehen. 

Wegen der Ikonographie gibt es jedoch nach Einblick in die Überlieferungen 

über Basilius Wilde gute Gründe, anzunehmen, dass dieser wesentlichen Einfluss auf 

den Inhalt des Madonnenbildes nahm. Basilius hatte sich vor dem Erhalt der Tonsur 

wie seine Brüder 1494 an der Leipziger Universität eingeschrieben, wurde 1500 

Baccalarius und 1503 Magister.''71507 ist er an der Universität Bologna nachzuwei­

sen68 und 1511 als Doctor decretorum in den Akten des Erzbischofs von Siena.69 Zu 

dieser Zeit war er, wie daraus hervorgeht, bereits Kanoniker von Zeitz. Als Domherr 

von Merseburg wurde er spätestens 1517 Kanzler des Bischofs und damit dessen 

administrativer Stellvertreter. 1518 wurde er zum Diakon sowie 1520 zum Presbyter 

geweiht. Als geweihter Priester konnte er Dekan des Kollegiatsstifts St. Peter und 

6 4 H e r m a n n v o n d e m Busche , Hermann] Buschii l'asiphili poe te Don incelebris humani - ores litteras in 

famigeratissima: niminatissimaque Lipsensi Academia: publ ice docent i s Epigrammatum Liber Tercius, 

1504, o. S. Ritschel ,Tafelmalerei ( A n m . 1), S. 174, besonders A n m . 926 . 

65 Ritschel .Tafelmalerei (Anm. 1) ,S. 174. 

66 Ritschel .Tafelmalerei (Anm. 1) ,S. 175. 

67 Erler, Matrikel, Bd. 2 ( A n m . 27) , S. 3 7 4 , 3 9 9 . 

6 8 Ernst Friedlaender, Carolus Malagola, Acta Nat ion i s Germanicae universitatis Bononiens i s ex A c h e t y -
pusTabularii Malvezzaiani, Berlin 1 8 8 7 . S . 369 . 

6 9 Gustav C. K n o d , D e u t s c h e Studenten in Bologna 1 2 8 9 - 1 5 6 2 , Berlin 1899 , S. 6 3 2 f. Jacques V i n c e n t 

Pollet .Julius Pflug. Correspondance , Bd. 1 ( 1 5 1 0 - 1 5 3 9 ) , Leiden 1 9 6 9 , A n m . 1,S. 4 5 8 . 



Leipziger Malerei u m 1500 105 

Paul in Zei t z w e r d e n , ein A n n , das er seit 1521 innehat te . 7" Basilius W i l d e war f ü r 

eine er t ragre iche geistl iche Laufbahn auf klerikal b e d e u t s a m e O r t e u n d Einf luss­

sphären konzen t r i e r t . Dabei musste i hm zwangsläuf ig e ine bi ldhaf te Glaubensve r ­

m i t t l u n g b e g e g n e t sein, die anspruchsvol ler als g e m e i n h i n war, auch w e n n er selbst 

als G e l e h r t e r dieser w e n i g e r bedur f t e . 

O h n e solche Impulse wäre das M a d o n n e n m o t i v , das sich e n g an ein römisches 

G n a d e n b i l d anschl ießt , in unserer R e g i o n nicht vorstellbar. Es w u r d e hier m i t g e ­

w o h n t e n a n m u t e n d e n Hei l igenf igu ren v e r b u n d e n . So gibt sich die heil ige Barbara 

w i e d e r u m durch Kelch u n d Host ie , den S y m b o l e n fü r die letzte K o m m u n i o n , als 

Sterbehei l ige zu erkennen . 7 1 Ihr Fingerze ig m a c h t deut l ich , dass der Vers torbene i h ­

rer Schu tzhe r r scha f t bedarf . 

1 )as Beil in der H a n d des männlic hen I leiligen ist sowohl das At t r ibu t des heil igen 

Joseph als auch des heil igen Matthias , dessen Habi tus in der R e g e l apostolisch wirk t . 

( l egen eine 1 Ers t e l l ung von Joseph spricht , dass dieser i m Spätmit te la l ter üb l i che r ­

weise als älterer M a n n w i e d e r g e g e b e n wurde , 7 2 hie r j e d o c h j u n g ist. Seine K l e i d u n g 

e r i n n e r t zu dieser Ze i t an die St r aßenk l e idung eines H a n d w e r k e r s , zu der of t S c h u h e 

o d e r Sandalen get ragen w o r d e n sind. Deshalb wird mit d e m zeitlos gekle ide ten Bar ­

füß igen der Apostel Matthias g e m e i n t sein, dessen V e r e h r u n g von vo lks tüml ichen 

Aufe r s t ehungs r i t en im R h e i n l a n d b e k a n n t ist.73 

Das ganzfigurige Mar ienb i ld folgt d e m M a d o n n e n t y p de r ha lbf igur igen H o d e ­

getria byzant in ischen Ursprungs . 7 4 In Italien besaßen byzant in ische I m p o r t i k o n e n 

vor allem im 13. J a h r h u n d e r t ein h o h e s A n s e h e n , weshalb es in de r Folgezei t zu zahl­

re ichen N a c h a h m u n g e n kam, die in öf fen t l i chen Sakra l räumen präsent ier t w u r d e n . 7 5 

7 0 Quellenbelege zur Karriere von Uasilius W i l d e in Merseburg und Zeicz bei Ritsche l .Tafe lmalere i 

(Affin. 1),S. 1 7 2 - 1 7 4 , besonders A n m . 9 1 2 - 9 2 1 . 

71 Siehe Affin. 34. 
7 2 Lexikon der chrisdichen Ikonographie, Bd. 7, Freiburg i. B. 1974, Sp. 212 . D i e seltenen A b w e i c h u n g e n von 

der Darstellung als bartiger, älterer M a n n deuten hingegen auf ein Kryptoporträt oder ein religiöses Iden­

tifikationsporträt, siehe Brigitte Heuble in , 1 )er „verkannte" Joseph. Zur mittelalterlichen Ikonographie des 

Heil igen im deutschen und niederländischen Kulturraum, phil. Diss. B o c h u m 1998, besonders S. 197­199 . 

Andererseits zählt auch Joseph zu den Sterbepatronen, siehe Kerler, Patronate (Anm. 34), S. 358; Dietmar 

Bader, H a n s ­ O t t o Mühleisen, Josef, Patron v o m guten Sterben, in: Der heil ige Josef. Theo log ie , Kunst, 

Frömmigkeit , B o z e n 2008 , S. 2 3 7 ­ 2 4 0 . Außerdem würde er z u m M a d o n n e n m o t i v als Nährvater des 

Christuskindes passen und er ist zugleich ein Keuschheitssymbol, siehe ebd., Sp. 212 . Z u früheren Inter­

pretationen als heiliger Joseph: Ritschel.Tafelmalerei (Anm. I), S. 176, besonders A n m . 9 3 8 , 9 4 2 . 

7 3 Ikonographie , Bd. 7 (1974) ( A n m . 72) , Sp. 6 0 3 . 

74 U m f a s s e n d e Betrachtungen zur Ikonographie des M a d o n n e n n i o t i v s bei Ritschel .Tafelmalerei (Anm. 1), 

S. 1 7 7 ­ 1 8 1 . 

7 5 Z u Importen und N a c h a h m u n g e n in Italien s iehe Gerhard A. W e l l e n , T h e o t o k o s . Eine ikonographische 

Abhandlung über das Muttergottesbi ld in frühchristl icher Zeit , U t r e c h t / A n t w e r p e n 1961, S. 2 0 5 ­ 2 0 8 ; 
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Beispiele gab es in vielen italienischen Städten, so in Siena und Bologna,76 wo sich 
Basilius Wilde nachweislich aufgehalten hatte. Ihre schwere Unterscheidbarkeit von 
den Originalen führte zur Bezeichnung „italo­byzantinischer Typ", auch weil das 

Motiv nördlich der Alpen Verbreitung fand.77 

Der motivische Ursprung der Leipziger Madonnenfigur wird am deutlichsten 
am Gnadenbild in Santa Maria del Popolo in Rom7 8 (Abb. 5) sichtbar. Dieses Bild aus 
dem 13.Jahrhundert ist eine Kopie des byzantinischen Marienbildes in der Chiesa 
del Carmine in Siena79 mit einigen Abweichungen. Die Übereinstimmungen der 
Leipziger mit der römischen Madonna sind bis zur Gürtellinie größer als zu allen 

übrigen bekannten „italo­byzantinischen" Marienbildern. Ein geringer Unterschied 

ist, dass die Gottesmutter in Santa Maria del Popolo zwei Fingerringe und keinen 

Stern auf der Schulter trägt. Man könnte glauben, der Maler selbst sah das Vorbild in 
Rom. Ansonsten zeigen sich jedoch in seinem gesamten Oeuvre keinerlei Berüh­

Hans Belting, Bild und Kult. Eine Geschichte des Bildes vor dein Zeitalter der Kunst, Leipzig 1990. 
S. 369­373. Beispiele auch bei Hellmut Hager, Die Anfange des italienischen Tafelbildes, München 
1962, S. 44­47. Zur postumen Präsentation und Inszenierung römischer Mariengnadenbilder: Johanna 
Weißenberger, Römische Mariengnadenbilder 1473­1590: Neue Altäre für alte Bilder. Zur Vorge­
schichte der barocken Inszenierungen, phil. Diss., Heidelberg 2007, passim. 

76 Siehe Clemens M. Henze, Lucas der Muttergottesmaler. Ein Beitrag zur Kenntnis des christlichen Ori­
ents, Leuven 1948, S. 100; Belting, Bild und Kult (Anm. 75), besonders S. 373,379,382­385. 

77 Siehe Hans Aurenhammer, Marienikone und Marienandachtsbild, in: Jahrbuch der Österreichischen 
byzantinischen Gesellschaft 4 (1955), passim; Peter Strieder, Hans Holbein d. Ä. und die deutschen 
Wiederholungen des Gnadenbildes von Santa Maria del Popolo, in: Zeitschrift für Kunstgeschichte, 
Bd. 22 (1959), passim. Die Verbreitung bestimmter italo­byzantinischer Madonnentypen erfolgte im 14. 
und 15. Jahrhundert auch schon nach Böhmen, vgl. Eberhard Wiegand, Die böhmischen Gnadenbilder, 
Würzburg 1936, S. 1 f., 41 f., ferner Henze, Lucas (Anm. 76), S. 100. Zur Verbreitung in Bayern vor 
dem Barock siehe auch Torsten Gebhard, Die marianischen Gnadenbilder in Bayern, in: Kultur und 
Volk, Festschrift für Gustav Gugitz.Wien 1954, S. 93­104. Zur europaweiten Verbreitung Weißenberger. 
Mariengnadenbilder (Anm. 75), S. 50. 

78 Joseph Wilpert, Die römischen Mosaiken und Malereien der kirchlichen Bauten vom IV. bis zum XIII. 
Jahrhundert, Bd. 2, Freiburg 1916, S. 1139­1142; Walter Buchowiecki, Handbuch der Kirchen Roms, 
Bd. 3, Wien 1974, S. 103 f., 133; Georg Schellbert, Santa Maria del Popolo, in: Meisterwerke der 
Baukunst von der Antike bis heute. Festgabe für Elisabeth Kieven, Petersberg 2007 (Studien zur in­
ternationalen Architektur­ und Kunstgeschichte 43), S. 177 f. Zur Geschichte des Bildes siehe Hager. 
Anfänge (Anm. 75), 1962, S. 47; Irene Hueck, Der Maler der Apostelszenen im Atrium von Alt­St. 
Peter, in: Mitteilungen des kunsthistorischen Institutes in Florenz 14 (1969), Heft 2, S. 142 f., Anm. 34 
(mit ausführlicher historischer Literatur). Komplexe Bearbeitung des Gnadenbildes, seiner Geschichte 
und kultischen Verwendung mit umfassender Auflistung von Quellen und Literatur bei Weißenberger. 
Mariengnadenbilder (Anm. 75), besonders S. 38­59, Katalog S. 99­103. 

79 Belting, Bild und Kult (Anm. 75), S. 381,Abb. 386. Für das Motiv spielte ebenso ein Kultbild in Santa 
Maria Maggiore in R o m eine Rolle, siehe Bram Kempers.The Pope's two bodies. Julius II, Raphael 
and Saint Luke's virgin of Santa Maria del Popolo, in: Analecta Romana Instituti Danici 35 (2004), 
S. 156. 
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Abb. 5: Italo-byzantinisches Gnadenbild, 13. Jahrhundert, 
Tempera auf Holz, Santa Maria del Popolo in R o m 

rangen mit der italienischen Kunst."" Dies spricht für die Arbeit nach einer getreuen 

Kopie, vielleicht einer Graphik.1" Es muss sich aber um eine bewusste Übernahme 

des Motivs gehandelt haben, deren Grund in der Gewichtigkeit der italo­byzanti­

nischen Marienbilder zu suchen ist. Denn auch den italienischen Nachbildungen 

wurde die Bedeutung der byzantinischen Vorganger auferlegt und dabei glauben ge­

macht, es handele sich um Wunder bewirkende Originale.82 

80 Siehe Ritschel, Tafelmalerei (Anni. 1), besonders S. [78; Ritschel, Crannchunahhängige Tafelgemälde 
(Anm. 13), S. 260. 

81 Zu den italiemsehen Nachbildungen des Gn.idenbildcs siehe Corrado Ricci, La Madonna del Popolo 
di Montefalco. in: Bolletino d'Arte del Ministro della publica Istruzione, 4 (1924/25), Bd. 1, S. 97­102; 
Anna Civallaro, II rinnovato culto delle icone ndfa Roma delle Quattrocento, in: Antonio Jacobini, 
Mauro della Valle (Hrsg.), L'Arte dl Bisanzio e Thalia al tempo dei Paleologi (1261­1453), Roma 1999, 
S. 285­295. Bekanntlich gab es beispielsweise von der „Schönen Maria" Albrecht Altdorfers in Regens­
burg (um 1519), du­ eine Variation eben dieses italo­byzantinischen Madonnentyps darstellt (Regens­
burg, Kollegiatsstift St. Johann), graphische Blätter, die in Umlauf gebracht wurden. 

82 Siehe Gisela Kraut, Lukas malt die Madonna, Zeugnisse zum künstlerischen Selbstverständnis in der 
Malerei.Trier 1986, S. 10 f. Belting. Bild und Kult (Anm. 75), besonders S. 350,352,370,373,382­390. 
Zur Wunder­ und Kultlegende in S. Maria del I'opolo siehe Christian Hieben. Le chiese di Roma nel 
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Dementsprechend hatte Papst Sixtus IV. die Madonna in Santa Maria del Po-
polo 1478 als authentisches Lukasbild bestätigt und dazu einen Ablass gewährt.83 Dem 
Gnadenbild wurde Macht über die Pest, die Dämonen, Schlachtenverläufe sowie das 
Erringen von Siegen zugesprochen.84 Bereits das verschollene Urbild aus dem Blin­

denasyl der Wegführer in Konstantinopel galt als Lukasbild, dem die Gottesmutter 

selbst ihre Gnade verliehen haben soll.85 Nach den Legenden hatte der Evangelist Lu­
kas Maria gemalt und mit Hilfe einer Vision ihr wahres Abbild geschaffen.8'' Deshalb 
kam den Madonnen nach dem genannten byzantinischen Bildschema, eingeschlos­

sen das Leipziger Beispiel, der Status eines wahren Abbildes Mariae zu.87 Durch das 

Vorbild in Santa Maria del Popolo war zugleich die Aussicht auf Sündenvergebung 

angesprochen. Man kann sich vorstellen, mit welchem enormen Wert sowohl der Tote 

als auch alle, die das Epitaphgemälde sahen, dadurch in Berührung gebracht wurden. 
Eine besondere thematische Verbindung zu einem Epitaph erhielt die Madon­

nenfigur durch die Hinzufügung von Strahlenkranz und Mondsichel. Das sind die 
Motive des apokalyptischen Weibes, die im Mittelalter auf Maria mit dem Chris­
tuskind übertragen wurden.88 Sie führten zur Sinngebung des Typus „apokalypti­

sche Madonna", der sich wegen seiner mehrschichtigen Ikonographie nicht nur für 
Epitaphe eignete. Das apokalyptische Weib ist nach der Offenbarung des Johannes 

(Apoc 12) nicht nur die Bezwingerin des Teufels, sondern auch eine Vorbotin des 

Weltuntergangs und Weltgerichts, das Lebende und Tote richtet (Apoc 20, 11­15). 
Die Übertragung auf Maria macht sie zu einem Endzeitmotiv. 

niedio evo. Catalogi ed appunti, Firenze 1927, S. 150 f. Weilienberger, Mariengnadenbilder (Anm. 75), 
Katalog, S. 100. Zudem waren die „ikonischen Darstellungen der Hauptprotagonisten der christlichen 
Heilsgeschichte" byzantinischen Ursprungs bereits seit der Frühzeit kontinuierlich feste Bestandteile 
des römischen Bilderkults, siehe Gerhard Wolf, I )as frühe Bild, in: Kunsthistorische Arbeitsblatter 2005, 
Heft 2, besonders S. 59­64. 

83 Zusammenfassend dazu Belting, Bild und Kult (Anm. 75), S. 382; Weilienberger, Mariengnadenbilder 
(Anm. 75), S. 22 f., 50. 

84 Weilienberger, Mariengnadenbilder (Anm. 75), besonders S. 51­53. 

85 Zur Geschichte des Bildes und seinen Legenden: Belting, Bild und Kult (Anm. 75), S. 89; Dorothee Klein, 
St. Lukas als Maler der Maria. Ikonographie der Lukas­Madonna, Berlin 1933; Henze, Lucas (Anm. 76), 
S. 77­93; Wellen, Abhandlung (Anm. 75), S. 210­214; Hager.Anfänge (Anm.75),S. 43; Gerhard Wolf, Salus 
Populi Romani .Die Geschichte römischer Kultbilder im Mittelalter, Weinheim 1990, S. 141­143. 

86 Die Legenden und ihre Verbreitung im Überblick bei Klein, St. Lukas (Anm. 85), S. 8­12; Henze, Lucas 
(Anm. 76), S. 39­69. Zur Legendenentstehung: Wellen, Abhandlung (Anm. 75), S. 208 f. 

87 Zum Verständnis von Lukasbild und Legende im Mittelalter vgl. die Zusammenfassung in Lexikon der 
christlichen Ikonographie, Bd. 3, Freiburg i. B. 1971, Sp. 119­122 (einschließlich Literatur und Quellen­
hinweise). Zur Legendenbildung und Authentizitatsglauben siehe Ernst von Dobschütz, Ghristusbilder. 
Untersuchungen zur christlichen Legende, Leipzig 1899, S. 267­280 (Beilagen). Zur Geschichte und 
Porträthaftigkeit der Lukasbilder: Belting, Bild und Kult (Anm. 75), S. 70­72. 

88 Siehe Lexikon der christlichen Ikonographie, Bd. 1, Freiburg i. B. 1968, Sp. 147 f. 
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O b das Rasens tück zu Füßen der Figuren Assoziat ionen z u m „ H o r t u s conc lusus" 

herstel len soll, muss of fen ble iben . Es ist aber b e m e r k e n s w e r t , dass Mar ia ganz in der 

Art der byzant in ischen M a d o n n e n auf d e m O b e r a r m einen Stern t ragt. Dieser fehlt 

auf d e m römischen Vorbild. Er ist ein Symbol der Jungfräul ichkei t ." ' ' Eventuel l sollte 

mit Hil fe dieses Jungfräu l ichke i t ssymbols e ine gedank l i che Analogie z u m K e u s c h ­

hei t sgebot zu Lebzei ten des Klerikers hergestellt werden . 

Es liegt nahe, dass Basilius Wilde während seiner I tal ienaufenthalte auch in K o n i 

war u n d das M a d o n n e n m o t i v aus Santa Maria del Popolp, in welcher F o r m auch 

immer , als Kopie mitbrachte . Hei solchen Ü b e r l e g u n g e n ist zu berücks icht igen , dass 

diese Kirche u n d ihr altes Gnadenb i ld ganz besondere Aufmerksamke i t erregt haben 

müssen, als der von schwerer Krankhei t genesene Papst Julius II. den Chor u m 1511 

aK Grabkapel le ausstatten ließ,'"1 wobei ergänzend auch auf die Wirksamkei t des alten 

Madonnenbildes gesetzt w o r d e n sein soll. '1 Dadurch dürf te das Gnadenb i ld auch in 

Verb indung mit d e m Tod und d e m Totengedächtn is bekann t geworden sein. Santa 

Maria del l ' opolo war z u d e m eine bevorzugte Gnadens tä t te deutscher Rompilger . ' ' ­

Das Madonnenmotiv w u r d e nördl ich der Alpen beliebt und nach verschiedenen Vor­

lagen variiert. ' '1 N a c h d e m Wildeschen Epitaph w u r d e es v o m selben Meister an e inem 

R d a b e i im Merseburge r D o m " sowie im Kanzelrelief verwende t . Dabei k ö n n t e Basi­

lius Wilde als 1 )omherr u n d Kanzler des Bischofs ebenfalls eine R o l l e gespielt h a b e n . " 

Z i e h t man in Betracht , dass Johannes Wilde der J ü n g e r e zwischen 1504 u n d 1515 

vers torben sein muss u n d sich fü r seinen B r u d e r Basilius I ta l ienaufenthal te zwischen 

(Walpurgis) 1507 u n d W e i h n a c h t e n 1509 in Bologna sowie zwischen 1511 bis spä­

testens W e i h n a c h t e n 1513 in Siena rekons t ru ie ren lassen, dann k o m m t als Ents te ­

hungszei t des G e m ä l d e s das zwei te J a h r z e h n t des 16. J a h r h u n d e r t s in Frage.'"' 

8 9 W l a d i m r Lossky, Lcorod O u s p e n s k y . T h e m c a n i n g ot icons, C r e s t w o o d 1982, S. Hl. 

Ä1 N i c o l e R i e g e l , Capella A s c a n i i ­ C o e m i t e r i u m Juliuni. Zur Auftraggeberschaft des C h o r s v o n Santa M a ­

ria del l ' opo lo in R o m , i n : R ö m i s c h e s Jahrbuch der Uibliotheca Hertziana 3 0 (1995) , S. 193­219; Chris ­

toph Luitpold Promniel , G u i l i o II e il coro di Santa Maria del l 'opolo , in: Bol le t t ino d'arte 6 (200(1), Nr. 

112. S. 1­34. 

9t K e m p e r s . T h e l'ope's ( A n m . 7 9 ) , b e s o n d e r s S. 1 3 8 ­ 1 3 9 , 1 4 2 ­ 1 4 4 , 1 5 4 ­ 1 5 9 . 

9 2 Strieder, Hans H o l b e i n d. A. (Anm. 77) , S. 2 6 5 f. Beispielsweise notierte der N ü r n b e r g e r Nikolaus 

Mutfe i 1452 nach d e m Besuch der Kirche: „Item in der kirchen Maria del p o p u l o . . . d o ist gar ein 

andecht ig unser frawen pi ld .dassand Lucas gemacht hat,so! ir gle ich sem . . ." .z i t i er t nach B u c h o w i e c k i , 

H a n d b u c h ( A n m . 78) , Bd. 3, S. 104. 

(>3 Siehe A n m . 77 . 

'M Ritschcl .Tafelmalerei ( A n m . l ) . N r . 18, S. 2 2 2 ­ 2 3 1 . 

9S Ritschcl , Cranachunabhäng ige Re tabe lgc m alde ( A n m . 13). S. 2 5 9 ­ 2 6 1 . 

, ; 6 Vgl. weitere biographische Details und entsprechende R e k o n s t r u k t i o n e n bei Ritsche l , Tafelmalerei 

( A n m . 1) ,S. 1 7 3 , 1 7 5 , 1 8 4 . 



I Kl Iris Ritschel 

T * 

Abb. 6: „Meister der byzantinischen Madonna": Marienkrönung 
zwischen Heiligen, Gemälde vom Epitaph des Universitätsgelehrten 
Nikolaus Celer ((Zeler, Zehler, Zceler), [516, Ölhaltige Tempera auf 
Holz; Stadtgeschichtliches Museum Leipzig 

Dass Kleriker sich, selbst o h n e Verwandtschaft, um die Errichtung eines Epitaphs für 

einen anderen Geistlichen kümmerten, ist in Leipzig direkt belegt. 

So verrät die von Stepner aus der Nikolaikirche überlieferte Inschrift, die dem 

Epitaphgemälde des Meisters der byzantinischen Madonna für Nikolaus Celer (Ze ­

ler, Zehler, Zceler) im Stadtgeschichtlichen M u s e m (Abb. 6)'" sicher zu zuordnen 

ist, dass sich der Bischof von Merseburg, Adolf von Anhalt, direkt um den Auftrag 

gekümmert hatte: 

97 Vollständige Bearbeitung des Gemäldes bei Ritschel,Tafelmalerei (Anni. I), S. 184­192; Rodekamp. 
Leipzig original (Anm. 20), S. 88;Vergessene Altdeutsche Gemälde (Anm. 4), Nr. 9, S. 48. 
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„Ven. viro D n o . N I C O L A O C E L E R , Vratislavien A r n u m & Phi losoph ie M a ­

gistro & sacris literis gravi ter e r u d i t o hu jus edis sacris ol im pred ica tor i benef i c i a to 

c u m u u p e r Au. 1516 X X I I I die August i repent ina m o r t e intestatus decessisset, R e ­

verendiss imus in C h r i s t o Pater & illustris Pr inceps D u . A D O L P H U S , Episcopus 

Merseburgens is , Pr inceps ab Anhal t & c. h o c E p i t a p h i u m t ieri curavit , cuius A n i m a e 

D E U S O P T . M A X . propi tar i d i g n e t u r , A m e n "s 

A u c h Adol f von Anhal t war als Kanzler der Univers i tä t v e r b u n d e n . Niko laus 

Cele r aus Breslau schr ieb sich 1477 in Leipzig ein.'"' N a c h der M a g i s t e r w ü r d e b e ­

kle ide te er als C u r s o r u n d Senten t ia r ius L e h r ä m t e r im S t u d i e n g a n g Theologie ." 1 " 

Bis 1513 ist er zwar lückenhaf t , d o c h vielfach u n t e r d e n P r ü f e r n de r Baccalaren 

e r w ä h n t . " " Er w u r d e zweimal D e k a n sowie 1498 Rek to r . ' " 2 D i e Matr ike l e r w ä h n t 

ihn in wei te ren B e a m t e n f u n k t i o n e n , le tz tmalig 1515.1"3 E r g e h ö r t e zei tweil ig d e m 

Liebf rauenkol leg an. 

Dieser Werdegang r ü h r t besonders an, d e n n C e l e r w u r d e bei der E r n e n n u n g z u m 

Baccalarius u n t e r den pauperes aufgezählt.1"4 Das he iß t , i h m waren a m Beginn seiner 

akademischen Lautbahn keine kont inuier l ich ausre ichenden mater ie l len Verhältnisse 

besch ieden . So star tete er a r m o d e r sachlicher ausgedrück t , mittellos. Es ist zu ver ­

m u t e n , dass i h m ein W a p p e n erst später verl iehen wurde . 1 )er Buchs tabe W in se inem 

Wappen ist wahrsche in l ich d e m Wappen von Breslau e n t n o m m e n worden. 1 0 5 D i e 

Inschrif t des Epitaphs, das n o c h 1721 in de r Niko la ik i r che e r w ä h n t wurde,"" ' pries 

ihn als Magis te r der Künste u n d der Phi losoph ie sowie als schr i f tge lehr ten T h e o l o ­

gen. Beate Kusche wies auch a u f s e i n R e k t o r e n a m t in der T h o m a s s c h u l e sowie seine 

9 8 Stepner, Inscriptiones ü p r i e n m (Ai im. 1(>), Nr. 449 , S. 129. 

9 9 Erler, Matrikel ( A n m . 27) , Bd. 1, S. 31 I. 

100 Erler, Matrikel ( A n m . 27) . Bd. 2, S. 1 3 . 1 4 . 

101 Erler, Matrikel ( A n m . 27) . Bd. 2, S. 3 3 0 , 3 4 3 , 3 5 7 , 3 5 9 f., 486 . 

102 Erler. Matrikel ( A n m . 27) , S. 3 3 9 , 3 5 0 , LXXVI1I . 

103 Celer ist unter anderem als Visitator, Taxator, ("laviger und Executator bei Visitationen genannt . Siehe 

Erler, Matrikel ( A n m . 27) , Bd. 2, S. 3 1 7 , 3 4 8 , 3 7 6 , f . , 4 5 5 , 4 6 7 , 4 9 3 , 501 u n d 506 . 

104 Erler, Matrikel ( A n m . 27) . Bd. 2, S. 282 . Biographische R e k o n s t r u k t i o n e n bei Ritsche l , Tafelmalerei 

( A n m . 1) ,S. 1 8 7 , 1 9 0 , u n d Kusche „ E g o col legiatus" ( A n m . 27) , S. 7 6 7 ­ 7 6 9 , ferner 181, 1 9 8 , 2 1 7 , 6 2 6 , 

6 7 9 , 7 4 1 , 8 4 7 , 8 4 9 (mit detaillierteren Aussagen zur Kollegiatenzeit und Lehrtätigkeit als T h e o l o g e ) . 

Siehe auch die Datenauswahl bei Hein . Junghans. Professoren ( A n m . 39) , S. 154. 

105 D i e s e n Gedanken brachte zuerst Gurhtt ins Spiel. Siehe Bau­ und Kunstdenkmäler ( A n m . 9), H e f t 17 

(1895) , S. 25. Ausführl ichere Ü b e r l e g u n g e n dazu bei Ritschel .Tafelmalerei ( A n m . 1), besonders S. 1 8 7 f . , 

ferner A n m . 1(118 (weitere Literaturbelege). 

106 Adam Friedrich Glafey, Kern der Gesch ichte D e s H o h e n G h u r ­ und Churfürst l ichen Hauses zu Sach­

sen .. .. Frankfurt und Leipzig 1721, S. 1058. Glafey bemerkte über Celer, dieser habe „bey Adolph . 

B i s c h o f von Merseburg, in u n g e m e i n e n Gnaden" gestanden. 
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Predigertätigkeit in der Stadtkirche St. Nikolai hin. Ferner bezeugte die verlorene 

Inschrift seinen plötzlichen Tod im Jahr 1516 (s. o.). 
Auf dem Epitaphbild ist der Kniende der Berufspatronin der Lehrer, Theologen 

und Philosophen, der Heiligen Katharina,"17 zu erkennen an Schwert und Buch,108 

anempfohlen. Katharinas demonstrative Präsentation des Buches, das gemäß ihrer 
legendären Leistungen ein Symbol für Gelehrsamkeit, Weisheit und Predigt ist,1"'' 
stellt Bezüge zum Wirken des verstorbenen Gelehrten her. Da Maria ihren Blick mit 
zusammengelegten Händen auf ihn herabsenkt, erscheint sie als Celers Fürbitterin. 

1 )urch das gelöste Haar und das Weiß des Mantels wird nach mittelalterlichem Ver­

ständnis ihre Jungfräulichkeit betont. Wiederum muss an eine Analogie zum Keusch­

heitsgebot auf Celers Lebensweg gedacht werden. Die heilige Barbara tritt folgerich­

tig als Schutzherrin des vom plötzlichen Tod Bedrohten auf."" 

Durch die Krönung nach ihrem irdischen Ableben'" wird Maria zur Him­
melskönigin, in einer Sphäre, die für das Leben nach dem Tod bedeutsam ist." ' 
Goldgrund und Engel erinnern daran. Maria ist innerhalb der Krönungsdarstel­

lung durch Christus und Gottvater unter der sehwebenden Taube, dem heiligen 
Geist,"1 als Ecclesia, die Kirche, zu identifizieren,"4 als deren Verkörperung sie im 
Mittelalter galt. Sie steht hier unter dem Schutz der Dreifaltigkeit. Christus und 

Gottvater tragen Zepter, Reichsapfel sowie die Kronen von Papst und Kaiser. Das 

107 Ikonographie, Bd. 7 (1974) (Anm. 72), Sp. 290; Catherine Guyon, Sainte Catherine en Images: con­
tribution ä 1' etude de 1' iconographie de sainte Catherine d* Alexandrie au Moyen Agc, in: Anales de 
l'st, 52 (2002), 2, S. 34; Peter Schill, Ikonographie und Kult der heiligen Katharina von Alexandrien im 
Mittelalter, phil. Diss., München 2005, S. 69. 

108 Guyon, Sainte Catherine (Anm. 107) S. 49­51. 

109 Synthia Stollhans,Saint Catherine of Alexandria and her book in italian art, imSource 26 (2007), Heft 3, 
passini. 

110 Siehe Anm. 34. 

11 I Zur Erschließung aus den Quellen siehe Ernst Guldan, Eva und Maria. Eine Antithese als liildmotiv, 
Graz/Köln 1966, S. 81; Lexikon der christlichen Ikonographie, Bd. 2, Freiburg i. B. 1970, Sp. 671. 

112 Sie ist deshalb ein beliebtes Thema für Epitaphe, vgl. Reallexikon (Anm. 17). Bd. 5 (1967), Sp. 892,893 f. 

113 Dies entspricht einem seit dem 15.Jahrhundert üblichen Typus, vgl. Karl Künstle, Ikonographie der 
christlichen Kunst, Bd. I, Freiburg i. Br. 1928, S. 571 f. Erika Lengnick, Ein Beitrag zur Ikonographie 
der Marienkrönung, phil. Diss. Marburg 1949, S. 141 f., 156 f. Louis Reau, Iconographie de 1' art 
chretien, Bd. 2, Paris 1957; Iconographie. Bd. 2 (1970), Sp. 647; Ingrid Flor, Glaube und Macht Du­
mittelalterliche Bildsymbolik der trinitarischen Marienkrönung, Graz 2007, passim. 

I 14 Guldan, Eva und Maria (Anm. 111). S. 80; Theologische Traditionslinien dieser Exegese und deren 
Ausformung im Spätmittelalter vor allem hergeleitet von Ingrid Flor, Hans von Judenburg II. Die trini­
tarische Marienkrönung. ­ Zur Entfaltung eines neuen ikonographischen Themas, in: Götz Pochat und 
Brigitte Wagner (Hrsg.), Internationale Gotik in Mitteleuropa, Graz 1990, S. 233­236; Flor, Glaube und 
Macht (Anm. 113), besonders S. 13­72; ferner:Vergessene Altdeutsche Gemaide (Anm. 4), S. 48. 
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he iß t , Ecclesia, de r Kirche , w u r d e der h ö c h s t e Segen der h i m m l i s c h e n u n d i rdi ­

schen M ä c h t e zuteil .1 1 5 

So k o n n t e das T o t e n g e d e n k e n fü r e inen Univers i tä t sge lehr ten auch dazu be i t ra ­

gen, ki rchenpol i t i sche A n s c h a u u n g e n zu verbre i ten . Das M o t i v der mil i t ä r i s chen 

M a r i e n k r ö n u n g e igne te sich dafü r ganz besonders . Es b e t o n t e die Ste l lung der Kir ­

c h e von G o t t e s g n a d e n t u m u n d d e m o n s t r i e r t e u n t e r diesem U m s t a n d e ine Leg i t ima­

t ion en t sp rechend ausger ich te te r poli t ischer Mach t . N i c h t z u m ersten Mal hat te das 

Mot iv in der Gesch ich te dazu gedien t , durch die bi ldhaf te V e r b i n d u n g von M a r i a ­

Ecclesia mit Gottvater , Sohn u n d hei l igem Geist die Einhei t der römischen Kirche 

vor d r o h e n d e r Kirchenspa l tung zu symbolisieren.1 1 6 D e m Auf t raggeber des Epitaphs, 

Bischof Adolf von Anhal t , der b e k a n n t e r m a ß e n ein har tnäck iger Vertre ter des alten 

Glaubens blieb, musste das an der Schwel le zur R e f o r m a t i o n ein dr ingl iches Anl i e ­

gen gewesen sein. 

W i e an H a n d der vorgestell ten Auswahl zu sehen ist, bie ten die Leipziger Bestände 

an Tafe lgemälden einen repräsentat iven Anteil der übl ichen Epi taphbi ldvar ian ten . 

Es l iegen direkte, ind i rekte u n d äußers t h i n t e r g r ü n d i g e B e z u g n a h m e n auf den 

Tod u n d den Vers torbenen , Bi ldkon ipos i t ionen mit N a m e n s ­ , T o d e s ­ u n d Berufspa­

t ronen sowie Beispiele mit und o h n e Wappen , Figurenre ihen u n d szenische Dars te l ­

lungen vor. 

Das zahlreiche V o r k o m m e n von Epi taphgcmälden .111 e inem O r t ist 111 Sachsen e in ­

malig u n d im gesamten deutschsprachigen Raum sel tener vorzu f inden als beispiels­

weise H ä u f u n g e n von R e t a b e l g e m ä l d e n . G e w o h n t e r sind skulptural f igur ie r te G e ­

dächtnismale . Die E n t s t e h u n g von Epi taphen mit G e m ä l d e n setzte nich t nur eine 

b e g ü t e r t e Schich t privater Auf t r aggebe r voraus, s o n d e r n e n t s p r e c h e n d e Beste l lmög­

l ichkei ten in Malerwerks tä t t en , w o f ü r kurze Wege den Vorzug erh ie l ten . U n t e r d ie ­

sen U m s t ä n d e n dür fen wir hier von e ine r Spezialität innerha lb eines w e i t r ä u m i g e n 

Umkre i ses sprechen . 

Es ist von g r o ß e m Wert , dass es Leipziger Beispiele in so h o h e m M a ß e in sich 

haben u n d oftmals durch eine vielschicht ige u n d hin te rs inn ige I k o n o g r a p h i e e i ­

nen a u ß e r g e w ö h n l i c h e n geistigen U r s p r u n g ref lekt ieren, den wir den G e l e h r t e n der 

Universi tät zu verdanken haben . 

115 Z u dieser speziel len B e d e u t u n g der „Mar ienkrönungen" Lengnick Beitrag ( A n m . 113), S. 6 0 f., 6 4 . 

116 1 )ies wurde info lge des G r o ß e n abendländischen Schismas besonders auffällig. Flor. Glaube und M a c h t 

( A n m . 113), besonders S. H'), 119-121. 


